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Ailttlicher Theil.
«3e. t. mid l . Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchstem Haüdschreilic» vom 15. Jun i d. I . die
Emma G c h r ö l i n g e r v. ')i c u d c n d c r g zur Ehren'
damc des adelig-weltlichen Dameuslifles Ma r i a Schul
in V rü lm allclg»ädi^st zu crncnncu geruht.

Taaffe m. p.

Sc. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 17. Jun i d. I . den
Brüuncr Slaalsainvalt D r , Theodor F r e y zum müh
risch schlcsischcn Ol)crstalllsauwaltc olicrgnädigst zu er-
nennen geruht. TschabuschNM m. p.

Der Leiter des Ministeriums für Cultus und Unter-
richt hat von zwei am Gymnasium zu Innsbruck eile
oigtc» Lehrstellen die ciuc dem Gymnasialprofcssor zu
Tricnt Anton Z i n g e i l e , die andere dem Gymnasial-
lehrcr zu Feldtoch Heinrich D i t t c l verliehen.

Der Leiter des Ministeriums filr Cultus und Untcr-
richt hat eine am Klciuscilucr Gymuasilim zu Praa
erledigte Lehrstelle dem Gyinnasialprofcssor zu Ig lau
Christoph I a l s c h verliehen.

Nichtamtlicher Theil.
W i e n , 21. Juni.

M i t vollem Rechte durste der Autouomistenführer
Dr. Rcchbaucr in seiner Grazer Kandidatcnrcdc bchauft-
teu. daß alle liberalen Parteien, die auf politische Gel-
tung Anspruch machen, sich zu den Grundsätzen bekennen,
die cr im Abgeordnetenhaus«: negeu daS frühere Min i -
sterium und die unselbständige Majorität vellhcidiatc.
Das Bestreben einer gewissen Köter ic, die Wahllicwc-
gung zu ciuer Demonstration für die Politik d?s frühe-
ren Cabinets zu gestalten, ist eben vollständig mißlungen.
Wir lassen uns dadurch nicht beirren, daß die alte Garde
fast vollzählig wiedergewählt wird, und daß speciell in
Nicn dic Cclcbritätcn des früheren Cabinets und seines
Anhanges mit Beifall begrüßt wurden. Die Herren
haben sämmtlich eine Schwenkung vollziehen müssen, um
sich in dcr Gunst dcr Wähler zu behaupten. Wage es
doch Einer, in offener Versammlung für die Verfälschung
dcr Wahlrcform durch Beibehaltung deS Grnpftensystcms
zu Plaidiren oder die Politik der Abwehr zu predigcu
und durch die Rücksicht auf die reizbare Empfindlichkeit
Rußlands die Ablehnung der galizischen Resolution zu
Moliviren, wie dies in dem famosen Majoritäts-Mcmo-
randum geschehen ist — nnd man wird sich sofort über-
zeugen, daß die politisch reifen Wühler die unfruchtbare
Politik, die sich im Festhalten an der Verfassung er-
schöpft, unbedingt zurückzuweisen. Mußte doch sogar
der gefeierte Giskra daS Gruppensystcm als „Ballast"
über Bord werfen, um nicht daran erinnert zn werden,
daß seine Wahlrcform, auch wenn sie durchgeführt wor-
den wäre, den Vollswünschen nimmermehr genügt hätte.

Für die Politik des Ministeriums Hasuer-Gistra,
hat sich während dcr Wahllicwcgunc, kaum hie und da
eine vereinzelte Stimme c>hoben. Höchstens die deutsch'
böhmischen Abgeordneten könnten noch Anhänger dieser
Politik genannt werden, aber auch diese nur deshalb,
weil in Folge dcr Nichtaufiösung des böhmischen Land-
tages die deutsch-böhmische Bevölkerung nicht zum Worte
kam. Wären auch in Böhmen Neuwahlen ausgeschrieben
worden, so hättcu auch diese gctrcucstcn Freunde des
früheren Cabinets ihre Politik nwdcrnisircn müssen. Wenn
Nun die Alten" wieder ans den Wahlurnen als Volks-
vertreter hervorgehen, obwohl sich dic angesehensten und
«.roßten Wählcrkrcise für die autonomistischc Politik ent-
schieden haben, so haben sie diesen „Erfolg" znnächst dem
Imstande zu verdauten, daß sie mit vollendeter Grazie
ihre bisherigen Grundsätze als „Ballast" in die Flulhcn
v"scnllcn, um nur das zu retten, was ihnen so werth-
voll ist, und höher steht, als alle politischen Ueber̂ cu-
6u>igcn. — nämlich das Abgeordneten-Mandat. Nebrigcns
liältc selbst dieser totale Gesinnungswechsel sic nicht über
dem Wasscr erhalten, wenn ihnen nickt ein anderes Mo»
Nlcnt, der empfindliche Mangel an politisch fähigen Kräf-
len z» Statten gekommen wäre. I n dcr That finden
überall dort, wo sich den „Alten" halbwegs tüchtige
..Junge" gegenübergestellt habcu, heiße Wahlkämpfc statt.
^,'d es ist noch keineswegs entschieden, wer schließlich
Sieger bleiben wird.

Fügen wir noch hinzu, daß die Oberöstcrrcichcr,
denen die Clcricalcn so nahe an den Leib rücken, an
ihrem radicalcn autonomislischcn Programm festhalten,
daß in Stciermark die Anschauungen D r . NechbaueiS den
lebhaftesten Beifal l fiudcn, und daß selbst in den, von
dcr nationalen Agitation zumeist bedrohten Kronläudcru,
dic Gcncigthcit zur Versöhnung sich unzweideutig kund-
gibt, so dürfen wir wohl behaupten, daß die Wahl -
bcwegung wenigstens die günstige Wi'kung gehabt hat,
die starre Deccmbristen-Polit,k zu erschüttern und die
Bevölkerung für diejenigen Grundsätze zu gewiuncn,
deren Ausführung dem staatsrechtlichen Zwist und Hader
vielleicht ein Ende machen kann. Vielleicht! — weil es
ungewiß ist, ob fclbst die Grundsätze der Autonomisten-
Partei der Situation genügen werden, wie sie sich n^ch
den Wahlen darstellen wird. Uns scheint es über jeden
Zweifel erhaben, daß noch im letzten Rcichsrathe aus
Grundlage des Ncchbauer'schen Gesetzentwurfes die Vcr
stänbiaung mit den Polen halte erzielt werden können,
und daß dann das größte Hinderniß der Wahlrcform
nicht mehr cxistirt hätle. Cine unendlich schwierige Ar-
beit läge hiuler uns und eine freundlichere Zukunft vor
uns, wenn man sich rasch enlschlosscn hätte, die beiden
Fragen dcr Wahlrcform und dcS galizischcn Ausgleichs
mit einander in Zusammenhang zu bringen und wen»
man sicheren Schrittes auf das klar erkannte Ziel los-
gegangen wäre. Das bcabsichlia,tc D r . Ncchbauer, und
wenn das Ministerium damals seine Ideen acceptirt,
wenn sich die Major i tä t des Rcichsrathcs ihm ange-
schlossen hätte, dann hätte die Vcrfassungspartci heule
eine ungleich günstigere Position. Ob die Grundsätze,
die D r . Rcchbaucr im letzten Rcichsrathc vertrat, auch
im nächsten Reichsrathc >wch dcr Situation culsprcchm
werden, ob es nicht nöthig sein wird, den autonomisti-
scheu GcdanklU noch viel schärfer auszuprägen und das
.mtonomlslischc P r o ^ a m m z>> erweitern uud zu vcrooll-
ständigen, llill zu cmcr Vclsläudialiua zu qclaunc», das
ist einc clüstc Frage, dic vo» cmfichlsoollel! Politikern
bei Zeiten erwogen werden sollte. Dcr Moment, dcr
oc> säumt wurde, kehrt kaum so M'st ig wicdcr, uud was
mau zu rcchlcr Zeit zu thun untciließ, das läßt sich
später nicht mcl'r in dcrsclbcn Weise und nicht mehr
mit denselben Mi t te ln vollführen Die Grundsätze dcr
Autouomistenpartci weide» vielleicht schon zum Theile
durch dic Situat ion überholt sein, wenn dcr nächste
Ncichsralh an die Lösung dcr Vc, fassun^f r^c heran-
tr i t t , aber dcr freisinnige und versöhnliche Grundgedanke,
zu dem diese Pcxtci sich bckennl, dcr wird in Oester-
reich, wo nur eine den nc>lio»alcu Bestrebungen cut̂
qcgcnkomlncudc Politik dcr Versöhnung möglich ist, unter
allen Umständen lcbeuefähi,) sein.

Deshalb glauben wir, daß die Zlera, die nach voll-
zogenen Wahlen anbricht, die Acra dcr autonomislischen
Ideen sein wird. Strenges Festhalten an dcr dualisti-
sche« Staatsform, wie sie durch den Ausgleich mit Un-
garn geschaffen wurde, Erweiterung dcr Länderautono-
inic, Befriedigung dcr gerechten nationalen Wünsche
zur Herstellung des inneren Friedens, andererseits Kräf^
ligung der staatlichen Ccntralgcwalt durch ein freisinni-
ges Wahlgesetz, entschiedenes Fortschreite» auf allen Ge-
bieten der Gesetzgebung und Verwaltung, — das ist in
großen Hügcn die Politik, dcr die Zukunft gehört. WaS
zu bcfiirchtcu steht, das ist, daß dieselben Coterien,
welche dic liberalen Principien dcr December-Verfassung
durch die engherzige Ar t dcr Ausführung gefährdeten,
sich wicdcr zur Macht emporardcitcn, nnd auch dic
auloiwinislischc Acra bis zur Unkeuullichkeit verzerren
und fälschen könnten. Dies zu verhindern, ist die heiligste
Pflicht zuuächst der Aulonomistcnparlci, die. um ihre
Grundsätze unverfälsäit zur Geltung zu bringen, daS
Gebiet dcr positiven staatsmännischcu Thätigkeit betreten
muß, und dann dcr Bevölkerung, dic mit Eifersucht
darüber wachen möge, daß die Gewählten die Verpflich-
tungen erfüllen, welche sie mit ihreu Mandaten über-
nehmen.

Politische Uebersicht.
Laibach, 23 Imn.

Die altczcchischen Blätter fordern die R u t h e n e n
auf sich im nächsten galizischcn Landtage unbedingt der
F ü h r u u g S m o l l a 's anzuvertrauen. Die Entschei-
dung des Sieges des Föderalismus in allen Königreichen
uud Ländern Cislcithanicns liege in den Händen dcr
Nuthencn; wenn Smolka siegreich ist. dann wird dcr
Föderalismus überall seinen SiegcScinzug hallen, und

dann werden auch Concessionen für die Ruthenen er-
folgen! Dafür lungt Smolla's Name!

I n C z c r n o m i y berathschlagte die Majorität des
G r o ß g r u n d b e s i t z e s ein P a r t e i p r o g r a m m .
Es soll die Forderung riuer vollen Autonomie und einer
Sonderstellung des Landes cnlhallcn und rumänische
Präponderan^-Gelüste perhorrcscircn. Gestern sollte die
Discussion des Programms dcS rumänischen Großgrund-
besitzes staltfindeu.

Die Petersburger Blätter veröffentlichen einen kaiser»
lichen Ulas, durch welchen dem durch seine Hetzereien
gegen Oesterreich bekannten General Fade je ff die
E n t l a s s u n g auS dem activen Militärdienste ertheilt
wird. Als Grund ist in dem Utas zwar nur der „lei-
dende Gcsuudheilszustand" des Generals angegeben, doch
fehlt die übliche Bemerkung, daß der General die Cnt»
lassung selbst beantragt habe. Letzterer Umstand läßt die
in Petersburg allgemein gezogene Schlußfolgerung ge-
rechtfertigt erscheinen, daß die Entlassung durch ein po-
litisches Motiv und namentlich durch die Rücksicht auf
Oesterreich, dem dcr General in seiner bekannten Bro-
schüre über die orientalische Frage und jetzt in einem
Commcntare dazu offen mit cmcm Vernichtungskriege
fcitens Rußlands drohte, veranlaßt worden ist.

Ein an die „Unilü Caltolica" unter dem Datum
vom 8. d. M. gerichteter Brief ihres bekanntlich mit den
höchsten Regionen in naher Verbindung stehenden Ge-
währsmannes spricht die Hosfnuog aus, daß die Procla-
mation dcr päpst l ichen U n f e h l b a r k e i t am Ende
dieses Monats erfolgen könne und werde.

I n einem Briefe aus Kiel nimmt die „Demokrat.
Correspondent Notiz von cincr für die Geschichte dcS
Jahres 1866 sehr interessanten Aeußerung, die bisher
in der deutschcu Piesse so gut wie unbeachtet geblieben
ist. Inder dänischen V o l k s v e r t r e t u n g erzählte
im Mouat April o. I . der bekannte Führer der so^t-
uannlcn Bauernsreunde. cr habe mit eigenen Augen die
schriftlichen Beweise gesehen, daß in der Zeit von 1W5
uud ltt6t» Graf Bismarck zwei Propositionen an Däne»
mark gemacht hade, nämlich eiur, welches Stück von
Schleswig Däuemart für seine Nculralltät verlange, so»
bald dcr damals schon bis zn Gustcin zugespitzte Eon«
ftict mil Oesterreich zum Krieg führe, und die zweite
dahin gehend, welchen Preis cS verlange für seine Coope-
ration gegen Oesterreich, den Preis ebenfalls in schles-
wigschcm Territorium berechnet. WaS Dänenillll darauf
geantwortet, wurde nicht erwähnt.

Daß die Besserung im B e f i n d e n deS K a i «
ferS N a p o l e o n stetige Fortschritte macht, geht nicht
nur aus dem heute vorliegenden Pariser Telegramme,
daS die Abreise des Hofes nach Saint Cloud anzeigt,
sondern auch bereits aus Nachrichten älteren Datums
hervor. So hatte der Kaiser, wic die „Franz. Corresp."
meldet, schon am 20. d. M . sehr lebhaften Antheil an
dem Ministcrrath genommen, der sich mit dcr St,-Gott»
Hards-Bahn beschäftigte; cr arbeitete dann noch besonders
mil dem Herzog von Gramont und dem Iustizmiuister
Ollivier. Die Geschwulst au den Füßen hat bedeutend
nachgelassen. Wcnn der „Public" gut unterrichtet ist,
soll dcr Kaiser in der Ministerrathssitzuna. schr lebhaft
scin Bedauern darüber geäußert haben, daß die Reform-
arbeiten so langsam von der Stelle rücken. Am i i l . d.
Abends ist übrigens Der Kaiser mit der Kaiserin nach
St. C loud abgereist.

I n B r il sscl dauert die M i n ! sl e r k r i se fort.
Nach der „Iudcpcudancc bclge" ist T h e u x , Führer
dcr Rechten, vom Könige mit der E a b i n c l S b i l -
dung beauftragt worden, lehnte aber, auf sein Alter
hinweisend, den Antrag ab, erklärte sich jedoch bereit,
mit den politischen Freunden in Berathung zu treten.

I n S c h l e s w i g - H o l s t e i n hat sich dieser
Tage eine particularistischc Vollspartci gebildet, in deren
Programm die „gesetzliche W i c d e r a u f Hebung der
A n n e x i o n " den Hauptpunkt bildet. Die „Kieler Zei-
tung" schreibt darüber: „Der von der neuen Partei
eingenommene Rcchtsstandpunkt ist einfach: Ein selbst-
ständiger Staat Schleswig-Holstein nach dem Staats«
grundgcsctzc vom 15. September 1848 unter Herzog
Friedrich VI I I . Von diesem Nechtsstaudpunllc aus sind
die preußische Verfassung und die norddeutsche Bundes-
verfassung null nnd nichtig. Die Gesetze, welche vom
preußischen Landtage und vom Reichstage mit angemaß-
ter Wirlsamke,t für Schleswig-Holstein erlassen worden
sind und erlassen werden, sind null und nichtig. Null

^ und nichtig sind sämmtliche Steuer>Erhevuna.en. sind
die Gemeinde-, Kreis- und Provinzial' Verfassungen,

,sind alle Maßregeln und Verwaltung«.Einrichtungen
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welche ohne Zustimmung ciner nach dem Wahlgesetze
von 1848 gewählten schl.:swig-holstein'schen LandeSver-
lretung oder ohne Sanction des Herzogs angeordnet
und getroffen worden sind."

Der „Commcntar" >es Generals M M .
General Rostislao Fadejeff hat, wie uns bereits

telegraphisch mitgetheilt worden, es für nöthig gefunden.
Oel in die hochaufzüngelnden Flammen der slavischen
Bewegung zu gießen, und, um „einigen Mißverständnis-
sen zu begegnen," die seine erste Flugschrift hervorgeru-
sen, derselben einen Commcntar folgen zu lassen. Der
wesentlichste Inhal t desselben ist nach dem ungarischen
„Lloyd" folgender:

Um den Verdacht von Rußland abzuwenden, als
würde es Eroberungspläne in Europa nähren, beweist
Fadcjeff ziffcrmäßig, daß, wahrend die übrigen europäi-
schen Mächte ihre stehenden Armeen auf eine bedeutende
Z,ffer erhöhten, Rußland diese fast um die Hälfte ver-
minderte. Abgesehen von deu sechs Divisionen im Kau-
kasus hat Rußland für den Fall des Nusbruches eines
Krieges in Europa nickt mehr als 41 Armee-Divisionen
— die Division mit 12 Bataillonen — also im Ganzen
492 Bataillone, bedeutend weniger demnach, als es vor
dem Pariser Frieden hatte, wo ihm 87ll Bataillone zur
Disposition standen.

Trotz dieses numerischen Mißverhältnisses zwischcn
1856 und jetzt zählt Fadcjcff zu Denjenigen, die über-
zeugt sind, daß Rußland eine große Armee mehr noth-
thut, als irgend einem andern Staate. I n diesem Sinne
hat sich auch Tocqueville „vollkommen richtig" ausge-
drückt, als er sagte: „D ie Geschichte hat Rußland be-
stimmt, sich ununterbrochen zu einem Vajonnet zu ge-
stalten, wie sich Amerika zu einer Schaufel gestaltete."
„Gedrückt von Asien, nicht anerkannt von Europa," fährt
Fadcjcff fort. „sah sich Rußland genöthigt, sich das Recht
der Existenz zu erobern. Dieser unnatürliche Zustand
ist augenscheinlich noch nicht zu Ende."

Nachdem der Verfasser eine Parallele zwischcn den
Gefühls- und Sprachverhältnisstn der slavischen und
anglo-germanischcn Stämme gezogen und die Unmöglich-
feit der letzteren, je ein politisches oder nationales Gan-
zes bilden zu tonnen — seiner Ansicht nach — bewiesen,
geht er zu anderen Betrachtungen über, und da ist ganz
natürlich Oesterreich - der alte Sündenbock, der nun
daran ist, für die Vergangenheit zu büßen. „Vor unse-
ren Augen" — sagt er — „zersetzt sich der ö s t e r r e i -
chische S t a a t , weil es unmöglich ist, durch Gewalt
allein über verschiedenartige Nationen zu herrschen, welche
sich zum nationalen und politischen Bewußtsein empor-
geschwungen haben. Die ĉ echische Krone wird sich in
Bälde ihrer Autonomie erfreuen; nach ihr wird dasselbe
Ga l l i en , I l l y r ien und T i ro l gewahrt — welches leine
gemeinsame Sache mit Oesterreich haben wil l — zuletzt
der Nothwendigkeit gehorchend, wird sich auch das Erz-
herzogthum Oesterreich in das Gewand der Autonomie
kleiden. Wenn die Zersetzung in CisleiN)anien vor sich
gegangen, dann hebt" sie erst in Ungarn an. Es ist fast
lein Zweifel vorhanden, daß die nichtmagyarischen Ab-
geordneten nicht viel eher oder später den ungarischen
Reichstag verlassen werden, als die Nichtdeutschcn aus
dem Wiener Reichstage ausgetreten sind, und so wird sich
dieselbe Geschichte wiederholen, welche vielleicht mit einem
Bürgerlriege endet. Wenn man auch lcin Prophet ist,
sann man doch behauptn, daß Oesterreich sehr bald nicht

einmal eine Mosaik sein wird, denn dazu wäre noch
einiger Ki t t erforderlich, sondern ein Haufe abgesonderter
Bruchstücke, welcher einzig und allein durch die Person«
lichleit des Monarchen zusammengehalten wird. Die ganze
Frage über Oesterreich ist in diesen, enthalten; ob es zu ^
seiner Hei setzung ruhig und freiwillig kommen werde,
oder in Folge großer Wirren, welche keine Wahrschein- ^
lichleit auf guten Erfolg für die kaiserliche Regierung
in Aussicht stellen. Die politischen Heilversuche Oester-
reichs lönuen nicht die Genesung vor Augen haben —
die Krankheit ist lebensgefährlich — sondern nur die
Verlängerung der Lebenslage des Kranken. Die Auflö-
sung ist unausbleiblich — aber was geschieht dann?
Das Gleichgewicht der hundert Pud (Pud — 40 Pfd.)
schweren Gewichte, welche an einem Spinngewebe hän»
gen. D i e ös te r re i ch i schen D e u t s c h e n stoßen zu
Deutschland — daran ist kein Zweifel — lnid in Folge des-
sen flattert das Spinngewebe der Personal-Union der gan-
zen Monarchie auseinander.

Die C z e c h c n , nimungen von den Deutschen,
werden z u e r s t geschont — danu aber v c r s c h l u n '
gen. Nachdem dies geschehen, kommt die Reihe an die
Krone des heiligen Stephan. Die Deutschen werden
vom Anfang nicht nur den M o h ä r e n , sondern mich
den Slaven alles Mögliche gewähren, damit dieser Schein
von Glückseligkeit auch uns unsere Grcnzunterthanm
ordentlich wirke. Und was geschieht dann mit G a l i -
z i e n ? Wenn wir Galizicn in dem jetzigen Zustande
bekämen, das hieße die polnischen Wi i rcn mir verdop-
peln. Wenn in diesem Sinne die Gcrmanisalion Alles
nachcinanlcr beherrschen sollte, fürchtet Fadcjcff ihie Fol-
ncn, die ganz Rußland in ciu Lager verwandeln nnd
die Civilisation von ihm verscheuchen würde. „ D a n u "
— sagt er — „sind wir sittlich uüd materiell im wahr-
stcu Sinne des Wortes Turanicr."

Ja, die slavische Frage — meint cr — ist in der
Gegenwart keine geschichtliche Theorie mehr; sie ist die
F r a g e der nächs ten Z n t u u f t im I n t e r e s s e
N u ß l a n d s . Uns ist mehr daran gelegen, was mit
ocn Czcchcn und Eroulcn geschieht, als die Behcslschm'g
des schwarzen Mcc,cS, ja sogar Polens.

Die gewagten Schritte P r e u ß e n s , vom Glücke
unterstützt, beunruhigen den russischen General einiger-
maßen, und cr meint, bci einer so kritischen Lage Emo-
pa's, wie es die jetzige ist, müsse F r a n k r e i c h , wenn
es sich die Sache gut überlegt, in der o r i e n t a l i -
schen F r a g e zn R u ß l a n d stehen, nie aber zn
Deutschland, und zwar ans dem einfachen Grinde, weil
bic Flanzoseu diese Frage keineswegs zu ihrem Vor-
theile ausbeuten können. Er rechnet unch auf Nord-
Amerika und hofft, daß die Polen zuletzt cmseheu wer
den, wo ihr ReltuugSaicker lirgt — Rußland kann auf
keinen dauernden Frieden mit den Deulschcn rechnen, so
lyings die slavische Frage in ihrem gesetzlichen Sinne
nicht gelöst ist.

Die Wiedcrcrschaffung der slavischen Welt in ciner
solchen Weise durchgeführt, werde nicht die Wcllcrobcrung,
wohl aber unsere Hegcmouic in der alten Welt bedeuten.
Uns sind die Slaven nicht deswegen nöthig, um uns in
einem europäischen Kriege zu unterstützen, sondern damit
n?ir uns selbst durch sie als Slaven erhallen. W i r haben
keine große W a h l ; entweder werden Duchinsty und Henri
Mar t i n und Consorten Recht behalten, oder wir werden
die europäische Bi ldung unseren eigenen Grundsätzen an-
passen. I n diesem Falle ist unser Bcrus ein positiver
und unser Sieg über Polen — diesen Uebcrläufcr vom

Slaventhume zum Westen — ist klug und gerecht. ES
bleibt uuS noch die Frage: Wer sind w i r? Auf diese
Frage, meint Fadejcff, ist nur eine Antwort möglich:
W i r sind entweder Stauen oder Turanier! Und da der
edle General selbstverständlich lein Turanicr sein wi l l ,

! schließt cr seine ..Elläutcrungcn" mit den beachtcnSwer-
then Worten: Wenn Rußland eine Rolle — in der
Weltgeschichte — spielen wi l l , so muß es wie immer
trachten, den außcrrussischen Slaven ihre Individual i tät
zu retten und zu erhalten, denn in dem gegenwärtigen
Momente kann man als sicher behaupten, daß uuscr
eigenes Geschick davon abhängt, was in den kommenden
Jahren mit den Czcchen, Croatcn, Polen und Nuthenen
geschehen wird.

Hagesneuigkeilen.
— ( P r o b a t . ) Ein Nou6 entführt einem Gatten

seine Frau. Man sollte nun glauben, daß dieser wüthend
wUrde und au ein Duell oder wenigstens au einen Proceß
dächte. Er beguügt sich indeß, an deu Entführer folgenden
Vrief zu schreiben: „Mein Herr! Schon seit einiger Zeit
suchte ich mich meiner Frau zu entledigen; sie war mir,
daß ich es nur gestehe, antipalhisch geworden. Vor acht
Tagen wurde sie von einen« tollen Hunde gebissen und
mit Resignation erwartete ich den verhängnisvollen Aus
gang. Sie werden ihr zur Seite stehen nnd ihr helfen,
die Qual der schrecklichen Anfälle zu überwinden. Eeien
Sie gesegnet!" Viue halbe Stunde nach Empfang des
Briefes ging der Entführer der durchgegangenen Frau
durch.

- ( D e r N a c h l a ß D i c k e n s ' . ) Der „Ir ish T i -
mes" zufolge hat Charles Dickens seiner Familie ein-
schließlich des Werthes seiner Verlagsrechte ein Vermögen
von nahezu «0.000 Pfd. St. hinterlassen. Dasselbe Blatt
meldet gleichzeitig, daß die vierte, fünfte und sechste Mo-
natslieferung von „Edwin Druoo" vollendet, und der Um-
riß des übrigen Theils der Novelle in Dickens' Diarium
so weit ausgeführt ist, daß Wil l in Collins, der dem Ver-
nehmen nach die Volleuduug des Werkes übernommen,
keine allzu schwierige Aufgabe haben dürfte.

— ( D i e bev or stehend e S o n n e n s in ster-
n iß.) Englischerscits wird jetzt schon eine rege Thätigkeit
für die Vorbereitungen zur Beobachtung der in« December
d. I . stattfindenden totalen Sonnenfinsterniß entfallet. Die
„Noyal Society" und die königlich astronomische Gesell-
schaft in London haben jede für sich ei» Count»! zu diesem
Behufe niedergesetzt und zur Bestreitung der Kosten eine
bedeutende Summe bewilligt. Die Admiralität wird wahr-
scheinlich um den kostenfreien Transport der Beobachter
und ihrer Instrumente nach den auserlesenen Beobachtung^
Stationen, als welche Gibraltar, Sicilien und Algier ge«
nannt werden, ersucht werden. Um die Vorbereit»ngs-Ar'
keilen zu erleichtern und die Beobachtung deö Naturphäno-
mens im Interesse der Wissenschaft so ergiebig wie mög'
lich zu machen, arbeiten beide Comites mit einander. Da
es sich bestätigt, daß der Ponta Laureatus, Tennyson, den
Wunsch geäußert, an der Erpedition thcilzunehmen, so ist
Aussicht vorhanden, das Schauspiel einer Sanncnfinsterniß
zur Zeit in prächtigen Farben geschildert zu sehen.

— ( N a c h t r ä g l i c h e s ü b e r d ie F e u e r s -
b r u n s t i n Consta n t i n o p e l . ) Der „Levant Herald"
constatirt neuerdings, daß eine ähnliche Katastrophe seit dem
großen Brande von 17ü(i nicht vorgekommen ist, bei wel-
chem über 8000 Häuser und 200 Moscheen zerstört wur-
den. Diesmal sollen nach den maßvollsten Berechnungen

Vuizot als Jugendschriftsteller.
(Schluß.)

Um dem Leser eine Probe zu geben, wie Guizot
den geschichtlichen Stoff zu beleben versteht, heben wir
im Folgenden die Stelle heraus, welche o , e G r ü n o u u g
von M a r s e i l l e durch die Griechen schildert:

„A l s Handelsleute und Colonislcn waren die Grie-
chen in Gallien die Nachfolger der Phönicier, und Mar«
seille war eine der ersten und bedeuttndsttn ihrer Nie-
derlassungen. Zur Zcit der Abnahme der Phönicier in
Gallien hatten d,e Rhodier, ein griechischer Volksstamm,
ihre Handelsuntcrnehmungcn sehr weit ausgedehnt und
hielten, wie die alten Geschichtschreiber sagen, in ihren
Händen die Herrschaft des Meeres. I h re Voreltern
waren einst den Phöniciern auf der Inscl RhoduS nach-
gefolgt; ebenfo folgten sie ihnen auch im ^üden von
Gallien und gründeten an der Mündung der Rhone
eine Colonie, Rhodanousia oder Rhoda, des gleichen
Namens wie jene, welche sie bereits an der nord-östlichen
Küste Spaniens gegründet hatten, und welche die heutige
Stadt RosaS in Catalonien ist. Aber die Wichtigkeit
der Rhodenser anf der südlichen Küste Galliens war
von lurzer Dauer. S ie war bereils im Jahre 600
vor Christi sehr im Abnehmen, als ein griechischer Kauf-
mann, Euxcnes. der von Phocäa, einer jonifchen Stadt
Kleinasiens kam, um fein Glück zu suchen, in einem Golf
östlich vom Rhone landete. Die Segobrigen, ein gal-
lischer Voltsstamm, halte das benachbarte Land im Be-
sitz. N a n n , ihr Häuptling, nahm die Fremdlinge mit
Wohlwollen auf; und führte sie in sein HauS zu einem

großen Feste, das er gab, um seine Tochter, GyptiS,
nach andern Geschichtsschreibern Petta, zu verheiraten.
Ein Gebrauch, der heule noch in einigen Cantoncn des
baskischen Landes, und selbst im Mittelpunkte Frank-
reichs, im Morvan. einem gebirgigen District des De-
partements der Nl«vre, besteht, gedot, daß das junge
Mädchen erst am Schlüsse des Banquets erscheint, eine
gefüllte Trinlschale in der Hand tragend, und derjenige
der Gäste, welchem sie dieselbe reicht, der Gatte ihrer
Wahl wird. Sei es Zufal l oder etwas anderes, sagen
die alten Erzählungen, Gyfttis blieb vor Enzenes stehen
und bot ihm die Schale. Das Erstaunen, wahrschein-
lich auch der Unwille waren g,oß unter den anwesenden
Galliern, aber N a n n , der darin einen Befehl der Göt«
ter zu erkennen glaubte, nahm den Phocier als Schwie-
gersohn an und gab ihm als M i tg i f t den Go l f , in
welchem er gelandet, nebst einigen Eantonen des benach-
barten Territoriums Der dankbare EnxeneS gab seiner
Frau den griechischen Namcn Arifioxena, das heißt, die
beste der Wirthinnen, schickte sein Schiff nach Phocien,
um Colonisten herbeizuschaffen, uud legte inzwischen in
der Vertiefung des Golfs, anf ciner gegen Süden, in
Form eines Hafens gebildeten Halbinsel, den Grund
zu ciner Stadt , die cr Massalia nannte, uud welche
das heutige Marseille ist.

Kaum war ein Jahr verflossen, so kamen mit dem
Schiffe des EuxeneS mehrere Galeeren von Phocicn an,
welche hoffnullgsvolle Colonistcn herbeiführen, sie brachten
Lebensmiltcl, Wertzeuge, Waffeu, Getreide, Reben- und
Olivcnpflanzen und überdies eine Statue der Diaua mit,
welche die Colonisten aus dem berühmten Tempel dieser
Gött in in EphcsuS geholt, und welche deren Priesterin
Aristarche in ihr neues Vaterland begleitete.

Die Thätigkeit und der äußere uud innere Auf-

schwung Marseilles entwickelte sich rasch. Es trug seinen
Handel überall hin, wo die Phönizier und Nhodier den
Weg gebahnt hatten, stellte ihre Forts wieder her, eig-
nete sich ihre Niederlassungen zu, setzte auf seine Me-
daillen als Zeichen der Herrschaft die Rose, das Em-
blem der Nhodier, an die Seite deS Löwen von Ma r -
seille. Aber der gallische Häuptling Nann. welcher seine
Wiege beschützt halte, starb; sein Sohn Coman theille
gegen die Ncuaugctommenen die Eifersucht der Scgo-
vrigcn und benachbarten Eolonien. Cr versprach und be-
schloß in der That, die neue Stadt zu zeistörcn. Es
war zur Zcit der Ncbenblüthc, eine Epoche großer Feste
bei den jonischcn Griechen, und Marseille beschäftigte sich
ausschließlich mit den Vorbereitungen zu dem Feste.
M a n decorirte die Häuser und öffentlichen Plätze mit
grünen Zweigen uud Blumen. Keine Wächter uud keine
Arbeit. Die Gelegenheit war günstig. Coman ließ viele
von seinen Mannen in die Stadt gchen, die einen offen,
als ob sie an dem Feste thcilnchmen wollten, andere in
den Wagen versteckt, welche aus der Umgebung Bäum-
cheu und grüne Zweige nach Marseille brachten. Er selbst
legte sich in einem benachbarten Thal in den Hinterhalt,
mit 7000 Männern, sagt man, eine wahrscheinlich übcr^
triebene Zahl, und wartete auf die Nacht, in welcher
ihm seine Emissäre die Thore öffnen sollten. Aber aucb
diesmal war eine Frau, eine nahe Verwandte des galli-
schen Häuptlings, die Vorsehung der Griechen, sie ent-
deckte das Complot einem jnngcn Manne von Marseille,
welchen sie liebte. Die Thore wurden sogleich geschlossen
und die in der Stadt befindlichen Scgobrigcn nieder
gemacht. Als die Nacht gekommen war, überfielen die
Einwohner Eoman, der in seinem Hinterhalt auf den
Moment wartete, in die Stadt einzudringen. Er fand
mit allen seinen Soldaten den Untergang."
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700ft Häuser vernichtet worden sein. Da die Mehrzahl
derselben aus Stein aufgeführt war, so Übertrifft ihr Ge-
sammlwerth weitaus den der hölzernen, im Jahre 1756
oder bei einem noch größeren Vrande im Jahre 1729 zer-
störten Gebäude. Der letzte Brand, von dem das Franken-
Viertel im Jahre 1tt31 betroffen wurde, läßt sich vom
Standpunkte der Ausbreitung nicht im entferntesten mit dem
jetzigen vergleichen; was den Verlust an Menschenleben an-
belangt, so Übertrifft das neuerliche Unglück alle früheren
iihnlichetl Calamitäleu, die in der Hauptstadt seit ihrer
Eroberung durch die Türken platzgegriffen haben. 3500
Häuser und an 4000 Magazine und Kaufläden liegen in
Äsche; 1345 Leichen sind biü jchl aufgefunden worden; die
Zahl derjenigen, die mehr oder minder gefährliche Brand-
wunden davongetragen haben, wird mit 2000, derjenigen,
bie in Folge des Schreckens verrückt wurden, mit 300 ver-
anschlagt. Die österreichisch-ungarische Colonie bellagt unter
anderem den Tod der Herren Seefelder, Krebs und
Ringler, die als Directoren des deutschen Hospitales bemüht
Waren, die Kranken zu retten, und dabei ihr Leben ein-
gebüßt haben.

— ( E i n R ies c n d i a m a n t.) Die jüngsten Dia-
manten-Entdeckungen am Cap der guten Hoffnung haben
bekanntlich großes Aussehen erregt und anfänglich auch gar
manches zweifelnde Kopfschütteln veranlaßt. Einer der
größten Diamanten, die dort gefunden worden sind, hat
sich bereits unter dem Namen „der Stern von Südafrika"
berühmt gemacht, und nachdem er dieser Tage geschliffen
Worden, stellte er sich als ein Bri l lant von reinstem Wasser
heraus. Durch die Vermittlung der Steinhändler Ochs
Brothers (eine deutsche Firma) wurde das selleue Juwel,
welches nicht weniger denn 186 Gran wiegt und zwischen,
23.000 und 25.000 Pfd. S t . geschätzt w i rd , an Hunt ^
and Nockell, die bekannten Juweliere von New-Bondstreet,
verlauft.

-Locales.
D e r G i s h a n d e l v o n T r i e f t u n d die E i s p r e i s e

i n G n g l a n d .
Der Mangel an Unternehmungsgeist in Trieft lastet

schwer auf der Entwicklung der einzigen großen Seehandels-
stadt, welche Oesterreich besitzt. Das allgewohnte, durch
langjährige Erfahrung in feiner Rentabilität erprobte Ge-
schäft wird mehr oder minder rüstig fortgeführt, aber neue
Unternehmungen brechen sich nirgends schwerer Bahn , als
wie in Trieft. Allerdings darf man mit der dortigen
Geschäftswelt nicht zu strenge ins Gericht gehen, weil man
nicht vergessen darf, daß die Vergangenheit von Trieft und
viele dadurch bedingten und dadurch großgezogenen Eigen-
thümlichleiten diefer Stadt im grellsten Widerspruch mit
den Verhältnissen der Gegenwart derselben stehen. —
Früher, so lange die Adria nur ein von Segelschiffen unter
großen Schwierigkeiten befahrener Arm des Mittelmceres
und Trieft fast ohne alles Hinterland war, denn der Stein-
weg über den unwegsamen Karst war kaum eine für den
Güterverkehr im Großen brauchbare Verbindung zu nennen,
konnte die Stadt nur schwer etwas Anderes sein und sein
Wollen, als der Speditionsplatz der Uberfceifch angetommc«
nen Güter für die Häfen der Adria.

M i t den Eisenbahnverbindungen, den Bahnen nach
den unteren Donauländern, zur Verbindung mit Pest, Agram
und Wien, wurde Trieft zum Export- und Import-Hafen
fUr ei» ungeheures Hinterland, während Dampfschiff und
Suezcanal ihm die Verbindung mit den» Weltmeer eröff-
neten. Die kleinlichen Interessen eines bloßen Speditions-
platzes, die in den Bestrebungen des Triester Handclsstandes
und der Municipalität ununterbrochen ihren Ausdruck fan-
den und leider noch immer finden, verschwinden.

Es ist demnach für das weitere Aufblühen Trieft's
eine Forderung von höchster Wichtigkeit, daß der Unter-
nehmungsgeist sich daselbst allmälig hebe und die Kauf-
leute und Nheder mehr und mehr beginnen, ihre Opera-
tionen dem vergrößerten Wirkungskreise gemäß einzurichten
uud neue Märkte aufzusuchen. Einer jener Artikel, deren
Erport allem Anscheine nach reichen Gewinn für Trieft
velfpricht, ist der E i S h a n d e l . Die S e e n von K r a i n
liegen dem Hafen sehr nahe — der Zirtmtzer See liegt
in gerader Linie kaum 8 Meilen von Trieft entfernt —
das Wasser dieser Seen ist vortrefflich, der Winter liefert
regelmäßig eine große und gesicherte Eiöernlc. Der Absatz
von Eis guter Qualität und ausgezeichneter Haltbarkeit
w ' ganzen Gebiete des Mittelmeercs ist gesichert, ein ge-
radezu uncrmessencr Markt, da das Bedürfniß nach Eis
"ner außerordentlichen Steigerung fähig ist und das Krai-
"er Eis wegen feiner Haltbarkeit uud Wassergütc die künst-
liche Fabrication überall schlagen würde. Die neueste Num-
mer der „Pllll-Mall-Gazette" vom 7. Jun i liefert über den
Eishandel Englands nachstehende Daten: Fast alles Eis,
das England gebraucht, kommt aus Norwegen, das Eis ist
wohlfeil an Ö r t uud Stelle, denn schon ein Preis von
^ Shillings tt Pence, also 1 fl. 75 kr. Silber per Tonne
l " i an Bord. gibt guten Gewinn für den Eiöverkäufer,
Welchem die Tonne höchstens auf '/,— 1 fl. bei der Liefe-
rung zu stehen kommt.

Unter uugünstigeu Umständen können die Kosten doch
"icht mehr als 1 st. 25 kr. betragen. Die Fracht nach der
Dstluste Englands kommt auf 5—7 fl . per Tonne; der
Verlust durch Schmelzung beträgt weniger als ein Drittel,
bis das Eis in die Hände deS Detailverläufcrö tomml. Die
Unkosten für Eishäuscr in England, Transport zu ihnen,
Interessen des Anlage-Capitalö, Aufbewahrungskosten, An-

kündigungen :c, bringen den Werth einer Tonne Eis (20
Centner) auf 12 f l . 50 kr. Der Prosit wird auf 10 fl. ,
per Tonne berechnet, so daß dem Detailvertaufcr die Tonne
zu 22 fl. 50 kr. geliefert werden kann.

Die Preise in London sind jetzt etwa per Tonne 12 f l .
50 kr. frei vom Schiff; frei vom Eishaus 17 f l . 50 kr.;
Cenlncreis ungepackt 1 f l . 25 kr., gepackt 1 f l . 75 kr. und
frei ins Haus innerhalb London 2 fl., oder 2 kr. per
Pfuud. Als bestes Mi t te l , um die Schmelung zu verhüten,
hat sich die Einhüllung der Eiebl i ,^ in Flanell erwiesen.

Das Bedürfniß nach Eis ist in dem Mittelmeere
zweifellos viel stätiger als in England, die Möglichkeit,
daß ein kühler Sommer den Absatz wesentlich verringere,
nicht denkbar, ja man darf annehmen, daß namentlich in
Egypten und an den Küsten von Kleinasien Eis jederzeit
verkäuflich ist. Die Beschränkung des Eismarktes beruht
dort auf dem Mangel an Angebot, nicht auf dem der
Nachfrage. Möge diese Anregung nicht ganz ungenützt ver-
hallen. ' (Tpr.)

— ( I n L e o p o l d s r u h e ) werden heute Abend die
T i r o l e r noch ein A b s c h i e d e c o n c e r t veranstalten,
aufgemuntert durch den Beifall, den sie bei ihrem jedes-
maligen Auftreten gefunden haben. Samstag werden die-
felben bereits in Trieft singen.

— ( D e r kä rn tN ische L a n d e s sch u l r a th) hat
den Antrag des Dechanls von Hermagor gegen die vom dorti-
gen Bezirtsschulralhe beschlossene Vereinigung der katholischen
und evangelische» Schulen, welche der Dechant annullirt
wissen wollte, verworfen. Auch die U n t e r r i c h t s s p r a c h e
i n den s love » ischen S c h u l e n war Gegenstand der
Berathung und die Beschlüsse slovcmscher Gemeinden und
Ortöschulräthe, welche zum Vortrage kameu, zeigten deutlich,
daß das slovenische Voll mit der ultraslovclnschen Propa-
ganda nichts zu schaffen haben wi l l . So haben die slovem-
schen Gemeinden uud Ortsschulräthc im Bezirke Hcrmagor
beschlossen, daß in den ersten Schuljahren die slovenischc,
dann mit dieser verbunden die deutsche Unterrichtssprache
eingeführt, und letztere ganz besonders cultivirt werde. I m
gleichen Sinne faßten fast alle slowenischen Vertretungen
Beschlüsse. Was sagen unsere nationalen Fanatiker, welche
die deutsche Unterrichtssprache in der Schule ausmerzen wol-
len, dazu?

— ( L i t e r a r i s c h e s , ) „ Z u H a u s e." Geschichte mid
Vilocr zur Unterhaltung l»,b Velehrnng. ( S t u t t g a r t , Verlag
von Cd, H a l l b r r g c r ) Dic drei mncstt» Hcstc (8, !», 10)
diese« populären uud so iibrrauö wolMi lcn Fanül irn-Iol i rnals
ilbcrtrcffcn ihre Vorläufer womöglich noch au Ncichhaltiglrlt des
Siuffrö uud Schönheit der I l lnstrat ioum. Nntcr dc„ N o m a -
n c i , . N o v c l l e u und S l i ; , cn hebe» wir hervor : „ Iei iß
von T innum." cine friesische Gcschichlc vou Ernst Willkomm. —
„Iercmil l l ! Samrdicr uud die Wuudcr einer zoologischen Bler-
swbc." Emc höchst wahrhaftige Bcrl iurr Iagdgrschichtc vou Är-
unld Wellmer, - „E i » Gnichlöh,'!!'," Erinnerungen rineö Er i -
miiilllisle» uoil Karl Ehop, „VerliUhcrsolo," uo» Hermann
Hirschfeld, — „Mesalliance," Humorcsle vo» Hildelncnidt, -
„Englische Climiiialsälle," Eriuurruuge» cincS Aduocalcu.
„Bi lder aus dem Irrcnlebeu," vou I . Heini,, — „Auf einer
Gemdjagd," u°u H, Szadrowsll), „Daö Vriefgeheimuis; der
schwarze'» Kammern." von Frilchlc. — „Etwas illicr Katzen," von
Meta Wellmel, — „Schweizer ^edeuobilder," vou Aug. Fner-
aveud, — Biographien. Reisesti;;cn, reizend illuNrirle Gedichts,
Anekdoten. Schach, Bilderrathfel u. s. w. Nicht weniger als 33
aiunuthigc Vilder erhöhen oaS Inlcressc filr den Lesestoff, und ob
gleich daS Format mit Begin» diescö Jahrganges wesentlich ver.
gröhcrl iss, blieb doch dcr'altc wohlfeile Preis vou 3 S g r, ftr,
Hrst. Der IahrcSabouneul crhäl! libcrdies g r a l i « dcu großen
Prachlslahlslich „F anst uud Gre < chc u."

K o r r e s p o n d e n z
X A u s Qbcr t ra in , 22. Juni. Gestern Vormittags

um 11 Uhr brach in der Ortschaft Zerovmce, Pfarre Brez-
nitz im Bezirke Radmaunsdorf, auf dem Dreschboden des
Landmannes Zupan Feuer aus, welches in kurzer Zeit flinf
Häuser sammt den dazu gehörigen Wirthschaftsgebaudeu,
Fahrnissen und auch Vieh in Asche legte. Die Kinder des
Dorfes sollen am Dreschboden Sprengpulver, welches sie
sich da in der Nähe des Dorfes der Tunuel von Moste
aebohrt wird, leicht verschaffen konnten, angezündet und fo
das Feuer veranlaßt haben. Der Schaden ch sehr groß zu-
mal Bauholz und Arbeitskräfte den höchsten Preis haben
und die Heumahd begonnen hat, daher dle fünf Vcrun-
glilckleu nicht einmal werden ihre Futtervorräthe unter Dach
bringen können. Auch foll nur ein einziger der Beschädigten
assecurirt sein. Es ist dies in einem Zeitraume von acht
Monaten der dritte größere Brand in unserer Gegend, der
durch Kinder, die mit Feuerrcquisiten spielten, veranlaßt
wurde.

Verzeichnis?
ker lwn Anfn'M Mai Ittii« l'iö l?"dc Mai 1870 einne-
^angcncn Wichcntc" nnd s!.'jtinc» (frwcrlmnae.. dco

lraimjchen ^audesmuseumo.
(Fortsetzung.)

5. liupsrrstlchc und Äarlcn.
147 Vom Herrn Baron Ändolf vuu A P fa l N> e r n : Kalllgm-

fiscke Vorlagen des Sch.vibmeister5 Pcricciol. in
^r lmndcr t r Das Heft qehörte Wn Frechern! Adam H'ncMll,
He^u I M i t h u r n au der knlpa, der in Ital.eu some-tnd,en

' " " ^ ^ ! m " . ^ . ^ u d e s a u - s c h « , s c : Geologe
llebersicvtska o des Herzoqthmns Steimnar , zusammengestellt
o " D i o ! F Stur, h ^ g ' e b o u vou ^ D .^ twn es «coano-

stischm,°utcmiMicu Vereines m Hteurmark, 4 Blatter,

k. Mchcr und Druckschriften.
Nl) Vom h. t,t. r a n d c s r c g i " " " ^ p r ä s i d , » m :

ls-iuc cich^ltiae Smumluug vcm
N r e n I ^ 6 b i s 1 8 W . euthäl. die meisteu der m ^a.bach ,n
feum Zitraume erschienenen Werle, Broschüren, Flugblatter,

Muf i la l ieu , in deutscher und sloveniscken Sprache, — Oi-Ianü«
luriciLn, herausgegeben vou Bolza, Wien Itt'iA.

159. Von drr sinstbischoflichen O r d i u a r, a t s l a nz le i.-
CktkIoßliL Oleri diooleliiä lHii2c'«u«ik 1^67—1869.

15>l. Von der t, k. trainischeu !l'a ud w i r t h f ck a f t s a e
s e l l s chaft: Historische Skizze der Hauptmomeitte der W i r t
samteit derselben vun ibrcr (Alündnng in, Jahre !?<;? bis Ende
1867.

152. Von der t. t G ym n a sia l d i rc c l i o n in Laiback :
die Jahresberichte ittttU bis 1869.

153. Von der t t vtea l sch n l d i r e c t i on in Laibach:
Die Jahresberichte I««6 bis 180!»,

154. Von der t, t. D i r e c t i o n d e r M u s t e r h a u p t -
und ^ ! r h r e r b i l d u n g s s c h u l c in i'aibach! Der Jahresbericht
1868.

155. Von der D i r e c t i o n d e s G y m n a s i u m s i n
R u d o l f s w e r t h : Die Jahresberichte 1800 und 1807.

156. Von der t. l. S ä , u l b üch e r v e r l a g tz d i rect i on
iu Wien: 2^ in ilnem Verlage erschienene Schulbücher, nämlich
italienische 9, slovenischc 5, rnlheuifÄ'e 4, serbische 3, sndslavische!.

157. Von der t, t. statistischen C en t i a l c o mm i f»
s i o n in W i e n : Statistisches! Jahrbuch der t. t. österreichisch-un-
garischeu Monarchie für die Jahre I8 lA , 18«4, I8Ü5, 1860,1867,
1868.

158. Von der t, k. g e o l o g i s c h e n R c i c h s a n s t a l t in
Wien : Deren Jahrbuch von 1366—1869,

159. Von der l , t. C e u t r a l a u st a l t f ü r M e t e o r o l o g i e
u n d E r d m a g n e t i s m u s in W i e n : Deren Jahrbuch 1866,
1867. — Carl Fritsch, Vrnndzüge der Meteorologie für den
Horizont von Prag 1850. - Carl Fritsch, Periodische Erschei-
nungen im Pflanzenreiche, Prag 1845,

160. Vom österreichischen A l p e i! v e r r i n e in Wien:
Dessen Iahrbuä, Äand 1 bis 5.

161. Vom A u n a b e r g ' - A u c h H ö l z e r V e r e i n : Das
Vereinsheft 1868,

162. Vom n a t u r h ist o r ischcn V e r e i n in Augsburg :
Der 19, und 20. Jahresbericht

163. Von der n a t u r f o rsch e ndc n G e s e l l s c h a f t in
Bamberg: Der 8, Jahresbericht 1866—1868.

l 64. Von der na t u r h i st or i s che n G e s e l l s c h a f t zu
Boston in Nordllmerit l l : Nemuir^L rekä )>^sore tl»e Iiu»tuu
«ociet)' ut u a w l a l I i i^tury, 1 Bd., 4 Hefte in 4", 1866. — ?i-o-
ctt<1iu8 <i< t l i« 1ju«wu kociet)' Vc»!., X I , X I I . 1866-1868. —
(^ouäition kuä äuiuß« ut' tl»<: voswi i «oci^t^, NI»,)' 1868. -^
^unu» l o l Uic 1jo8t,uu koc. 1868 -1869. — llnwmoloßie»!
<:<il-i-Wi>0näouc8 ul Idlla^».««» >ViNin.in Uui-l-i» N . 0 V03W11
1869.

(Fortsetzung fo lg t )

Ncurtle Post.
(Orittinal-Telegramme der „Laibacher Zeitung.")

G r a z , »: t . J u n i . Nesultate der Land«
ssemeilldewahleu: vier Na t i ona le , T lovenen ,
sechs Liberale, zwü l f l t l t r amon tane , Kaiserfeld,
H t remay r unterlassen.

N r i i n n , H 3 J u n i . V i she r bekannte Land«
ssemeindewahlen: H 3 Declaranten, 7 Derfas»
snnssStreue Z n a i m und L i t t a u , f rüher ver-
fassungstreu^ wähl ten Dec laranten.

P a r i s , 2 3 . I n u i . D i e J o u r n a l e ver»
öffentlichen ein Schreiben der >Pri„;en von
Or leans , vrrlaussend Aufhebung deS Verban-
nungsdecretcs.

Die ,.N. Fr. Pr." meldet, daß die Ernennung des
Dr. S t remal )e r zum UnlcrrichtSminister bereits voll-
zoncn sei. — Die Ergebnisse der Land tags mah l in
W i e n sind: Innere Stadt: Gislra, Brestel, Kuranda;
Veopoldsladt: Prof. Ed. Sncß (liberal); Landstraße:
Kein Candidat erhielt die absolute Majorität, welche
466 beträgt, am nächsten lam derselben Dr. Ed. Kopp
mit 435 Stimmen, während der clerical« Candida! Dr .
Wiedemann nur 130 Stimmen erhielt. Nachwahl nöthig;
Wieden: Dr. Willner gewählt, dcr clericalc Candida! er-
hielt nur drei Stimmen; Margarethen: Stcudel ge-
wählt; Mnliahilf: Klemm gewählt; Neubau: Keine
absolute Majorität erzielt, von 1l52 Stimmen Dr.
Schrant 554, Dr. Schindler 512 Stimmen. Nachwahl
nöthig; Ioscfsstadt: Bürgermeister Dr. Felder; Alser-
Vorstadt: Fran; Löblich gewählt. I n der niederösterrei»
chischen Handclskatnmcr wurden gewählt: Dr. Mayer-
hofcr. Ncckenschuß. Tennenbaum, Dilmar.

DaS ..Fremdcnblatl" schreibt: Der Umstand, daß
die Ernennung des Domherrn Mihailovics zum Erz.
bischof von Assram noch imnur nicht amtlich publicirt
ist, hat zu vielfachen Deutungen Anlaß gegeben und
man glaubt hie und da sogar die Richtigleit der That-
sache sclbst anzweifeln zn dürfen. Dazu ist jedoch, wie
nnn von Pest bcrichtct wird, lein Grund vorhanden.
Dic Ernennung ist eine vollendete Thatsache und die
Publication vcrzogcltc sich nur deshalb, weil man hoffte,
die Äeslätigung des Papstes p«r wsv«, ohne Conclave,
binnen kurzer Zeit zu crwiilcn und dann sofort die
Consccrulion — da die Bischöfe nicht daheim sind —
in Wien durch den Nuntius unter Assistenz des dortigen
WcilMschofS imd des FclobischosS vornehmen lassen zu
lönnen. Es wären dann alle auf den Act bezüglichen
Publicationen u»ler Einem erfolgt. Da sich die Sache
indessen ungebiihllich in die Länge zieht, dürfte wohl
schon in dcn nächsten Tage» — ohne die Erfüllung aller
lirchlichrn Formalitäten abzuwarten — die Ernennung
dcS Hcrru Mihailovics zum Er̂ lnschof von Agram und
gleichseitig zmn wirtlichen geheimen Rathe durch das
ungarifche Amtsblatt vcrlautbart werben.

Telegraphischer Wechselcours
l)0!» 2.'j. Juni.

5pcrc. Mi'talliqucs 60«'5, — hpcrc, Mslallique« mit Mai-
ll»d NoVrmdrr^Zinsr,, 6(>.(>s>, — üpcrc, Nalional-Aiil^hn! 68.85.
- 186<»cr Stani^AnlchsU l»5.65. — Bantactic» 7ii() . Crrdit-

Aclil'ü 25i,̂ ,.70. z.'c>ndo!! 12".—. — Silbcr 117.50. — 3lap°-
lrond'ors l,».61'/,.
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T>as Postdampsschiff „Cimbria." Capittin Hack, welches am
1. d. von Hamburg abgegangen, ist am 14. d. M . wohlbehalten
in New-Aorl angclommen,

Mndel und Golkswirthschastliches.
D i e H>ost - (5orr>, 'spondc l lz -Kavten haben nun auch

ini Gebiete de§> norddeutschen Buildcs Eingang gefunden, da sie
dort seit 1. Jun i geqcn ciu Porto van 4 Pfennigen in Verkehr
gelaugt still sallru Nach dm Post-Couvcntioneu dürften sie auch
«n Sttddeutschlcmd zur Eiufilhrnüg gclanczeu. Ebenso hat sie
England adopü'rt und cS intcvcssirt sich auch die Schweiz fllr
dirse Einrichtung, welche der taufmiinuischcn Eorresftoudcuz, danu
zu Wacnenbestelluugeu und luv^n Priuatnotizcu aller Ar t prakti-
sche Dienste leistet. I u Oesterreich wcrdeu monatlich ilbcr e i u e
M i l l i o n verbraucht. T>ie Correspondeuz-Karten entstanden iu
Oestürrrich querst, und zwar auf Anregung des österreichischen
Nalioual-Oetonomen Professor T r , Emanucl Herrmauu durch das
tbatfväflige Vorgehen de? l. t. Geueral-Postdirectors Frcihcrru
v. Maln; ' sie sind demnach eine specifisch österreichische Erfindung,

Meleurolllllisch!' Hielwachlull^ell in î ailwch.

K ' 4 Z " 3 2 ^ ^ 2 ^<i)Z

6 U Mg. 327.?^ ^-12.n' windstill ! heiter
23 2 „ N. 326.4!, .i>21.L N, schwach he.ter 0 <i„

10.. Ab. 326.5o ^-15.^ W schwach ! heiter
Warmer, sonniger Tag. Abcndroth. Das Tagei<mi!tcl dcr

Wärme - l - 16 1", um I 1° ubcr dem Normale.

Die Wasserversorgung Laibachs.
Bekanntlich hat der Oemeinderath der ^audeichauvt-

stadt Laibach am 8. März l. I . eine Commission nie-
dergesetzt, welcher die Aufgabe gestellt wurde, die Frage
derWasserversorguug Laibachs eingehend zu erörtern und
die nöthigen Vorarbeiten einzuleiten. Diese aus 9 Gc-
meinderäthen bestehende Commission hat sich durch folgende
Herren verstärkt: IngenieurHcinrichHausncr, Vauadjunct
Franz Zieglcr, Verghauvtmam, Josef Trinker, Professor
der Chemie Hugo Ritter v. Pcrger, Stadtzimmermeistcr
Gvaiz und Bauunternehmer Wilhelm Vollheim. I n der
letzten Gemeinderathssitzung am 7. Juni d. I . hat der
Obmann der genannten Commission, Herr Karl Desch-
mann, den ersten Bericht über die bisherigen Arbeiten
vorgetragen.

Wir glauben, dem Wunsche unserer ^cser zu ent-
sprechen, wenn wir diesen gründlichen, eingehenden und
interessanten Bericht wenngleich nur auszugsweise mit-
theilen, da derselbe sich zunächst mit den Quellen der
umliegenden Berge beschäftiget und so zu sagen ein Quel-
lenbild des ^aibacher Beckens gibt. Es war nämlich die
nächste Aufgabe der Commission, alle gedachten Quellen
zu untersuchen, ob sic für sich oder mehrere zu einer ge-
meinschaftlichen Leitung vereiniget dem fühlbaren Man-
gel an gutem Trinkwasscr für die Dauer abhelfen und
zugleich das nöthige Quantum an Nutzwasser für den
Hausbedarf, für den Gebrauch der Gewerbe, für die Stadt-
bespritzung und sonstige communale und häusliche Zwecke
beschaffen können.

Um sich über das jetzt im Gebrauche stehende Trink-
wasfer der Stadt ein klares Bild zu verschaffen, hat
es Herr Gvaiz unternommen, eine topografische Bruu-
nenbeschreibung ^aibachs zusammenzustellen und wird diese
Arbeit für die demnächst ins ^eben tretende Brunnen-
beschancommission einen erwünschten Führer bilden.

Ein weiteres Augenmerk der Commission war auf
die bisherigen Wasseruersorgungsversuche Laibachs ge-
richtet.

Schon die Römer sorgten für die Herbeileitung vor-
zügliche,! Quellwassers nach Emona, seit jeher lieferten
die längst der römischen Wasserleitung errichteten Pump-
bruuncn in der Gradischa"orstadt und im Zois'schen Gra-
ben das anerkannt beste Wasser.

Ueber die späteren Wasserleitungen fehlen nähere De-
tails. Daß aver die mit fließendem Wasser versehenen
öffentlichen Stadtbrunnen schon seit geraumer Zeit kein

gutes Trinkwasscr liefern, erhellt aus einer Anmerkung
des Arztes Max Gerbcz in seiner im Jahre 1710 er-
schienenen „Gründlichen Vertheidigung der Laibacher Luft"
(ViuäioiH« pk^ieomLäicno aura,6 I3,d«.o6n«i«), in wel-
cher er über das schlechte Wasser der genannten Brun-
nen klagt.

5 Der erste Versuch einer Schilderung der hydrogra-
phischen Verhältnisse Laibachs findet sich in der Topo-
graphie Laibachs von Dr . Livpich (Vaibach 1834), wo der

^ berühmte Arzt von ihm ausgeführte Analisen des Laibach-
i ftußwasscrs und des Brunnenwassers in der Sternallee
i liefert.
l Die Wasservcrsorgnngscoilmiission hat vorläufig von
^ dcn Wässern der Lailiach, der Gradasch^a und Save ab-,
gesehen und sich zunächst auf die Untersuchung der
Quellen dcr Umgebung dcr Stadt beschränkt, und zwar
bezüglich ihrer geognostischcn Unterlage, ihres Geschmackes,
ihrer chemischen Zusammensetzung, ihrer Temperatur, ihrer
Mächtigkeit, und endlich ihrer Höhenlage. Selbstverständlich
ist außerdem noch der Wechsel in dcr Mächtigkeit der
Quellen uach dcr Jahreszeit in Betracht zu ziehen und
gibt der Bericht in dieser Beziehung sehr interessante
Details über die Höhc der Niederschlage in den Monaten
December bis April.

Zur bessern Uebersicht theilt der Bericht nun die
Quellen iu Hauplgrnftften mid zwar: 1. die Quellen
dcS Titioli- und Schischkaw'ges; 2. die Quellen des
Golouclx'rgeS; 3. die Kallqucllcu bei Glcii-.iy nächst
Draule; 4. die Quellen des Jeschzaflnsscs; 5. die Qncl«
lcn in der Umgebung von Kaltcnlirnnn, Vcvöc lind Jo-
sefsthal.

1. D i e Q u e l l e n des T i v o l i - und Schischka«
Berges .

Das Gchein des genannten Höhenzugcs, dcr anch
unter dem Namen Rosenbachcrbcra. genannt wird, ge-
hört zu den Schiefern der sogenannten Gailthalcrschichtcn
(alpinc Stemkohlensormation). I m allgemeinen ist dicse
Gcbirqsformation dcr Bildung von Quellen sehr günstig,
ihre mächtigen Lagen von Thonsäncfer verhindern daS
tiefere Einsickern des Regens und SchnecwasserS, sie bê
sördcrn dessen Ansammlung zn Qncllen, und wo dicse
hervorbrechen, sind sie wcgc» dcr leichten Vcrroillel bar-
keit dcs zu Tage gehenden Gesteins mit dcr Blldnng
von Schluchten verbunden. Es werden daher die Vcrg-
»dhängc von solchen reichlich eingeschnittcn. Die Quellcn
einspringen meist in dem Dri t t t l , anch in dcr Halden
Höl>' dcs Gebirges, sie liefern an ihrem Ursprünge cin
qulc« Trinkmasscr. dessen Temperatur in den Fvühlings«
mcmalcn zwischen 7 dis 8° 1i. schwankt, durch Ncden-
qntllen vcrslälkt, sammeln sich die Wässer an der AliS-
mündluig der einzelnen Schluchten zu slärkcrcn Qncllcn,
wclche zwar des erfrischenden Gesci'inackcS entbehren, jedoch
nnr sehr wcnig aufgelöste Slofft iu sich cntliallcn und
mit Ausnahtne der Trübung dmch erdige Bestandtheile
bei eintretenden slärlcrcn Güssen ein dem dcstillirtcn
Wasser sehr nahe stehendes, jedoch fast leine Kohlensäure
enthaltendes Wasser liefern.

Es ist sehr leicht, in jcncm Nergc dnrch Vohrnng
auf eine Wasserader zu stoßen; so erschloß mau cine
gnlc Quelle bci der Grnndgrabnng der jetzigen HauS-
meisterwohnnng in Tiuol i , so finden sich solche ange-
bohrte, mit Steinen ausgemaucrtc Waswbchaltcr längs
des Schischkabcrgcs vom steinernen Tisch bis zur Ziegel-
hütlc.

Dcr Rathhans-Biuuncu am Hanptplatze erhält scine
Speisung aus zwci Quellen des Tmoliberges, doch ent-
hält dcrscldc cin Wasser, daS sich nur für Küche und
Haus eignet, als Trintwafscr schmeckt es nicht ange-
nehm. Die Quellen entspringen in den beiden hinter
Leopoldsruhe ausmündenden Schluchten.

Eine andere Quelle, nicht als städtische Wasser-
leitung benützt, befindet sich am Wicsenabhange unter
dcm Gehwege zwischen Tiuoli und Leopoldsruhe. Sie
ist aufgelassen und dient nur mehr zur Versumpfung
dcr Umgebung. Auch das „Hotel Elefant" bezieht das
Wasfer für seine Bäder auo dcm Tivoliberge.

Nachdem nun dcr Bericht noch cinc Reihe von
Qnellen beschreibend angeführt hat, kommt er znm Re<
sum«>, daß das Qncllenqcbiet dcs städtischen Besitzes im
Tivoliberge keine ausgiebige, für eine städtische Wasser-
leitung ausreichende Quelle liefert, wenngleich durch
sorgfältige Ansammlung vielcr Quellen und Anbohrung
neuer ciu vorzügliches Nutzwasser, vielleicht anch gutes
Trinlwasscr für die Wasserversorgung Laibachs gewonnen
wcrd'n lönnle.

Viel reichlichere Qucllcn liefert der an dcn stäM>-
schcn Äcsitz angrenzende Schischtabcrg, dic unter dem
Namen Hippotrcnc bctanntc Qucllc. welche dic Koslcr'sche
Aräucrci versorgt, fcrncrS dk Quelle hinler dcr Schischla«
Kirche (gutc Trintqmlle). daun sind noch mehrere a"<
dere Quallen (Grubendrnnn. steinerner Tisch, Zicgelhülle
u. s, w.), meist gutes Trintwasser licfcrnd.

Einc (^cminünng dieser Quellen, da alle occup«rt
sind, würde für die Eommunc mit zu groben Ocldopfcrn
verbundcn sein; daher hat dic Commission ihr singen«
merk auch auf die Quellen dcS GolonzbcrgcS gerichtet.

2. Q u e l l c u dc« G ol ou cb er ges.

Der Golonc hat den gleichen geologischen Vau mil
dem Tivoli- und Schischtabcrgc. Anch sclicint zu Rö<
mcrzcitcn eine Qnellcnlcitlmg von dort bestanden zu
haben, dcnn es fanden sich bei dcn letzten Eanalgrabnnge"
auf dcm Domftlatze gut erhaltene lhönernc Wasserlei'
tnngSröhrcn vor, welche für einc Wasserleitung vom
nahcn Oolouclicrgc bcstinimt gewesen zu sein scheinen.

Eine der ausgiebigsten Qncllcn dcS GoloucbcrgcS
lonunt ans dcr Gebirgsschlucht hervor, die sich knapp
an dcr Straße uack Hrnschitza hinter dcm Hause Nr. 40
in StefanSdorf öffnct. Tic entsteht aus dem Zusainincii-
flnsse dreier Hauplquellcn, welche an der mit Nadelholz
bedeckten Nordostseile dcr höchsten Kuvpc dcs Golouc-
bcrges cnlspringcn. Säinnillichc dicsc Znflnssc licßcn sich
an einem geelincttn Platze des gedachten Bcrgabhanges,
dcr einst auf nur kurze Zeit als Mililärschicßslano be-
nutzt wnrde, in ein Reservoir sammeln, von wo auS
das Wasser mittelst seines natürlichen Druckes an alle
Punkte dcr Slal>t geleitet werden könnte. Dic am
höcl'sten entspringende Qncllc flicßt durch cincn von
MooSvcgelalion umwuchertcn Graben, an ihrem Ur»
sprunge hatlc sie den 3. April nnd 1. Mai -s- 7",
am 2<). Mai 7.8" K. Wärme. Dic qualitative chemische
Unlcrsnchmig einer geringen Quantität dieses Wassers
eiwicS dasselbe als dcm dcstillirten Wasser schr nahe
stehend.

Die Nordwcslseite dcS Oolonc ist verhällnißmaßig
sehr qncllcnar»', nnd es steht diese Erscheinung inil dem
einer Walddccke entbehrenden, lheils kahlen, theils mit
Haidclrant bewachsenen Gehänge zusammen. Vergleicht man
dicsc Qnellenarillulh nut dein Qutllenrcichthum der Nord-
wcstscitc des bewaldeten Schischladcrgcs. so crgibl sich hieraus
cin cvidcntcr BcwciS für die Richtigkeit dcr Thatsacke,
daß das Abtreiben der Wälder an den Beraabhängen
jcdcrzcit anch cin Versiegen dcr Quellen zur Folge hat.
Einc ziemlich gute und anhaltende Quelle ist jene hinter
dem Hause Nr. 23 in der Hradcezlyvorstadt, sic wird
als dic beste jencr Gcgcnd bezeichnet.

Wie schon früher bemerkt wurde, sind die Wässer
der besprochenen Schicfcrgebirge als Nutzwässer von hohcm
Werthe, doch fehlen ihnen jene Eigenschaftcn, welche die
Quellcn des KallgcbirgeS zu einem vorzüglichen Trink-
Wasser qualificircu, nämlich ein reichlicher Gehalt an
Kohlensäure und eine Beimengung deS kohlensauren
Kalkes.

Es wäre daher zum Behufe der Versorgung Lal<
bachs mit gutem Trinlwasser vor allem auf die Kall'
quellen dcr Umgebung Rücksicht zu nehmen. Schon d>e
Römer scheinen dieselben im Auge gehabt zu haben,
denn die römische Wasserleitung in der Gradischa M l "
ihren Hauptzufluß von der Quelle Slattk (Nvatek) w
der Nahe von Glciuitz. eine gute Wegstunde von Laiba«
entfernt, gehabt zu haben.

(Schluß folgt)
Nedllctem : Igna, v. K I t« n m a Y r^

K ä r l n n l i l ' r i ^ t HUien, 22 Juni. Dic Vorsc war fest, aber wenig bc,chäst,gt. Nahme mau den Handel m deu uoch gar uicht erfchieneuell Aclieu der m«l>r-schles Lentralliat," und '"
P l l l j r l l v e l l l y l . Dcviseu und Napoleon« aus. s° lonnle dic Hattuug eiue pass.ue genaun werden. S ° ziemlich die mci,1en Curse vou qe teru bleibe» aucl di l ie .uw^u^ g e " '
d'ert. ist die Alteration ciue geriugfUgigc, I n Napoleon« hat sich das Leihgeld etwas ermäßlgt, bleibt aw> noch immer srhr hoch „ud dmi,uf°Igc auch dcr Taaesrurs rew, n ,r ^.-n.se Valis bcde"'
»end gespauut. Ganz zum Schluß erwärmte sich die Stimmuug uud wurdcu sowohl Anglo-Alticu, als auch diverse Bahupapicre zu rasch steigendem Eurse gelaust. ^

/T. Allgemeine Staatsschuld.
ssllr 100 fl.

Ge'd Wai t '
Eiuheitlichc Staatsschuld zu 5 pCt.:
iuNoleuverziusl.Mai-Noocmbcr 00.10 M.20
» « « Februar-August 60.10 60.20
„ Silber ,, Iäuuer-Iuli . <>i'.— 69.10
„ „ „ April-October. 68.«."i 6«.?5

Steueranleheu rückzahlbar (;) . î 8.— W.—
(Z) . - . - - . -

i.'ose v I . 1«!l9 ^ ^ . - 239.—
„ „ 1854 (4 "/̂ > zu 250 f!. 59 50 U<».-
„ « 1860 zu 500 fl. . . 95,70 95.90
„ „ 1860 zu 100 fl . . . 10425 105.75
„ „ 1864 zu 100 fl. . 115.50 115.75

StaatS-Domäncu-Pfaudbricfe zu
120 fl. 0 W. in Gilber . . 127.75 128.--
U . ( H r » l n d r » t l a s t u n g H - ^ b l i g a t i o n r » .

Filr 100 fl.
Oel5 Waare

Vobnicu . . . . zu5pL< 9550 96.50
Oalizieu . . . . „ i> „ 74.80 75.25
Nieder-Oesterreich. . „ 5 „ 98.10 98.50
Ober-Oesterreich . . „ 5 „ 95.50 96 50
Siebeubllrgcn . . . „ 5 „ 7<^25 78.75
Stelermlli l . . . „ 5> . 9350 9450
Ungarn . . . . , b „ 80.— 80.50l

<1. A c t i e n v o n B a n k i n s t i t u t e n .
Geld Waare

Änglo-osterr. Baut abgest. . . 322 50 3 2 3 . -
Anglo-ungar. Nanl . . . . 95.50 9 6 . -
Vantvcrciu 235. - 237.—
Bodcu-^rcditaustalt . . . . 373 — 376.—
Crcditauslalt f Haudel u. Gew. . 255.— 25 i,20
^rcdilaustall, allgem. uugar. . . 86 50 87 —
Escompte-Gcsellschaft, u, ü. . . 862. 865.
Frauco-üslerr. Banl . . . .117.50 117.7^
Gcucralbaul 8 5 . - 85 50
Nalioualbanl 719 - ?2I —
l̂iiederländische Vaul . . . . 100 — l"0.50

VereinSblluI 105— 105.50
Pcrtehrsbanl 114.-- 115.—
Wieucr Baut —— ^ —

» . A c t i e n von T r a n S p o r t u n t e r n e l , -
munaen . Gcld Waare

Alfolo-Fiumauer Bahn . . . 173.50 174.—
Vi'hm. 3üeslbahu 240.— 24050
6arl-i!udwig-Nahu 252.— 252.50
Douau-Dampfschifss. Gefellsch. . 596,— 5 9 8 . -
Elisabclh-Wcstbahu 218.— 21«,—
Fcrdiuauds-Utocdbahu , . . . 2 2 8 8 - 2 2 9 2 , -
Fiiufllrcheu-Varcser-Vahn . 174. - 175.--
Frauz.Ioleph«,«llhu . . . . 193.25 19675

>., . „ . Gell, Wacir. I
,Lember,-<l,ern..Iafsyer-Vahn . 207 , - 207.50
^ " " d . «jftrrr 36 l—363 -
^muibll« ^29 ^s)
Nudolss-Bahu ' i«7'25> i . ;? ' ^
Slebcubilrgcr Bahu . . . . 17150 i-,2 ..
Ttaatsbahu ^ 9 1 . _ 39^ ...

>3"^ahu 195.80 ,9<;'. .
^lldliordd Verbiud. Nah» , . 173 50 174 —
^Heib-Aahu . 2 4 5 - 245'5ft

."amway 2 0 6 - 206 50
« . P fandbr ie fe (fiir 100 ft ) - !

«llla. üiV Boden-ltredit.Änstlll! Oeld Waare!
verloubar ,„ 5 pEt. iu Silber 105 75 106 ^5,

dlo.,u.UI.rlIckz.zu5p<5t.iuo.W. 90 25 9150
^lltionalb. auf ü. W. verlosb.
^zu 5 pCt s,7.<,0 <^ ,y
Oest,Hypb. zu 5'/, P^t. rilckz. 1878 97.80 9« 30
Una. Äod.-Ered.-Aust. zu 5'/, pllt. 90 50 91 —

»'. P r i l i r i t ä tHob l i aa t i onen .
« 103 fl. ö. W.

Geld Waare
.Elis.-Wcstb. iu S . verz. (I. Gmiss.) 9 4 - 9450
^Ferdmaudö.Nordb, iu Sill» verz. 106.75 107 25
,,ftanz.I°sephs'Vllhn . . . . 95.90 9620
^».l ia!^ 'ul>w « . i .S . vs r ^ . l Cm. 100.50 101 -
^Oesteir. Nordwchbahu . . . . 9U40 W 70

l Oeld Wa.e

, Siebend. Vahu iu Silber vcrz. . 90.8« 9' >'
,Slaatsb.G.3"/.. ü500Fr. „I.<Lm. 144. ' " ' ^
S.ldb.G.3'.««500Fr?. „ . . 116 75 1 1 ? "
S«db.-B°us 6 °/„ (1870 74) ^ .,,. ^

! «5 l )0z rcs . . . . . ,244.50245'.
Uug Ostbahu 89.20 6 . " "

« . «Vr ivat lose lper Slilcl.) .̂
, Lreditaustlllt s. Haudel u. Gew. Geld w °
! ,uI00ft.öW " ? 5 ^ A 0
Rudolf-Stiftung zu 10 si. . . " 5 0 ' " .

Wechsel ( 3M°u ) Ocld " ° 2 g
Augsburg filr 100 si siibd. W. U' l) .- ' ^
Fraulsull a.M. 100 si. betto ll)0 W " " ^
Hamburg, für 10u Mart Banco 88 «" ' ^
^'oudou. für 10 Psuud sterling >19l" ' ^ ^
Paris, silr !00 Fraucs . . . 47'^ ' " '

(5?urö der Oelds.r ten
Geld . « 7^1'r.

«. Mlluz-Ducate. . 5 fl. 73j tr. 5 st ^ ..
^iapoleonsd'or . . 9 ,. 62 „ -̂  " 7^ ,.
Verciu«lhaler . . , 1 „ 77j « ' ' 75 «

! Silber , . 11? „ 50 „ l i ? " ,

,Kra!»ischc Grundentlastuug« - Obligati""' '.
l vatnotiruua.: 8 6 . - Geld. 94 W°<"


